
Selbstkritik der Kirche

Zum Dokument der Bischofssynode
‚de iustitia  x  < mundo‘

Von Oswald VO Nell-Breuning, S3

Päpstliche Enzykliken sınd sowohl der Sache als auch dem litera-
rischen Genus nach Lehrschreiben, tretfen mMIit dem Anspruch auf,
kraft päpstlicher Autorität Belehrung erteilen. Entgegengesetzte
Meınungen werden gegebenenfalls als Irrtümer aufgeführt, S1e
rückzuweisen un widerlegen; 1n eine Diskussion MI1t iıhnen als
gleichberechtigten Partnern Wll'd nıcht eingetreten; die Enzykliken be-
anspruchen vielmehr, für jedermann oder doch jedenfalls für alle
Katholiken mverbindliche Wahrheiten verkünden .

Etwas anders verhält N sıch mit der Pastoralkonstitution „Gaudium
et Spes  CC !” des Vatikan. Konzıils. Thema dieser Pastoral-
konstitution 1St nıcht, W 1e€e S1e manchma] uUNsSCHAaU angeführt wiırd, dıe
heutige Welt, sondern in beschäftigt die Kirche sıch MmMi1t sıch selbst,
Mi1t ıhrer Stellung un ihrer Aufgabe ın der heutigen Welt Immerhin
überwiegen dem Umftfang nach die Ausführungen ber die verschie-
denen Kultursachgebiete, aber s1e werden anders ANSCHANSCH als in den
Enzykliken: es geht icht oder jedenfalls nıcht csehr Weıisungen

s1e, WwW1€e S1e beschaffen se1ın oder W1e S1e sıch verhalten sollten, als
vielmehr darum, dafß die Kırche VO  3 ıhnen Kenntnis nımmt, siıch
ihnen gegenüber sachgerecht verhalten können: es geht ıhr eLZE-
nNes Verhalten den Kultursachgebieten. Im Ergebnis tührt diese
vor eingenommene Kenntnisnahme die Kırche enn auch dazu, ıhr Ver-
halten iın ganz wesentlichen Stücken berichtigen; als Beispiel se1 NUur

SCNANNT, W1e€e die Kırche sıch gegenüber dem die heutige Welt beherr-
schenden un VO  3 iıhr ZUr Kenntnıiıs NOIMMECNCH weltanschaulichen
Pluralismus ZUur Toleranz durchringt un 1n eiınem eigenen, 1n der ole1-
chen Konzilssitzung W1e ,GS“ verabschiedeten Dokument ıhr Bekennt-
nıs ZUr Toleranz ablegt?.

Einen yroßen Schritt weıter Lut das Dokument „De 1ustıt12 ın IMNUN-
d0“ der 1m Spätjahr 1971 stattgehabten Vollversammlung der Bı-
schofssynode. Hıer richtet die Kırche nıcht NUur Empfehlungen sich

katholischen Sozijallehre iNn: „ Testimonium Veritatı“; Festschrift für Bischof Wil-
Für den Bereich der Soziallehre vgl VO ert. „Der Wahrheitsanspruch der

helm Kempf, hrsg. VO:  3 Wolter, Theol Studien, f Franktfurt 1971,
257

Erklärung über die Religionsfreiheit „Dignitatıis humanae“ VO 1965
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selbst, sondern übt ausgesprochenermaßen Krıitik, un ZWAar eine
oftene un ungeschminkte Kritik sıch selbst; das bedeutet unbestreit-
bar einen weıteren emerkens- un: begrüßenswerten Fortschritt

Das die Überschrift „Von der Gerechtigkeit der Welt“ tragende
Dokument handelt, w 1e CS ıcht anders se1in kann, VO  3 dem in der Welt
herrschenden Mangel Gerechtigkeit, ZWAar zewißß ıcht VO  3 allen
das ware unmöglıch aber doch VO  3 eiıner stattlıchen Reihe schlim-
INer Ungerechtigkeiten, die in der heutigen Welt beklagen un
denen WIr selbst oft unbewulßßt, se1 65 aktıv, se1 N passıvV, beteiligt sind,

denen WIr uns aber aktıv ıcht beteiligen dürfen, Ja die WIr nach
besten Kräftften bekämpfen un 1e] W1e ırgend möglıch be-
seıtıgen haben Wer die Welt 1n dieser Weıse VOTr seiınen Richterstuhl
zıeht, der mMu autf die Gegenfrage gefafßt se1n, Ww1e€e Ccs enn bei ıhm
selbst die Gerechtigkeit stehe. Dessen sind die Bischöfe sıch bewufßt
un deswegen kommen sie der Gegenfrage VOT: s$1e selbst unterziehen
die Kirche un damıit iıcht zuletzt sıch selbst, ıhr eıgenes Verhalten
eıner ernstgemeınten Kritik und stellen ehrlich eine Reihe VO  $ Mängeln
fest, die nıcht beschönigt, sondern aufrichtig eingestanden werden.

Dıie Kritik den 1in der Welt herrschenden Ungerechtigkeiten C1r-

ordert eine Antwort auf die Vorirage, wı1eso denn die Kırche berutfen
sel, solche Kritik üben. Dafür, erst recht 1aber tür die VO  3 der Kirche

sich selbst übende Kritik, kommt alles darauf A WwW1e die Kirche
sıch selbst un den VO  3 ıhrem gyöttlıchen Stifter ıhr erteıilten Auftrag,
die ihr gestellte Aufgabe versteht.

Was 1eS$s angeht, hatte Leo 111 in „Immortale Dei“ cehr klar her-
ausgearbeitet, Aufgabe der Kirche sei eINZ1Ig un alleın, die Menschen
ZU ewıgen Hei:l führen: in Erfüllung dieser Aufgabe s1ie Je-
doch auch Z ırdischen Wohlergehen der Menschen 1e] bei, da{ß s1e
Sar ıcht mehr tun könnte, wenn sıie eigens Aazu gestiftet ware.
Ne spateren Dokumente MITt Ausnahme VO „Mater er magıstra“

„MM“*) (n ‚AaNTte Oomn12 ° tamen‘) haben daran festgehalten,
dafß die von der Kiırche für das ırdıische Wohl der Menschen ausgeübte
Wirksamkeit ganz un gar ım Diıenste ıhrer einen un: einzıgen ber-
natürlichen Heilsaufgabe steht, keineswegs also eiıne neben- der auch
1Ur untergeordnete Zweitaufgabe 1St. Nach 1St die Pastoral-

3 Bedauerlicherweise siınd die Absätze dieses Dokuments nicht, W16€ 1es5 se1it
einıgen Jahren bei Enzykliken üblich 1St, durchnumeriert oder 1St weni1gstens, wıe
1n dem Dokument über den priesterlichen Dıenst, die Gliederung durch Ziftern
verdeutlicht; das erschwert das Zitieren mehr, als es Anlaß azu bietet, da{fß
verschiedene Druckausgaben unterschiedlich unterteilen die hier angewandte Zäh-
lung der Absätze tolgt der Gliederung 1n den AAS 63 H97 923—942, mıiıt der
e oftenbar VO leichen S5atz gedruckte, NUur anders umbrochene lateinısche Aus-

gabe der Vatikanischen Druckereın übereinstimmt; die beiden deutschen Aus-
gaben weıchen NUu:  — geringfügig davon ab)
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Onstıtution klar un ausdrücklıch ZUur „klassıschen“ Linıe zurückge-
kehrt (J]nser Dokument der Bischofssynode behält die Linıe VO  $ „GS“
be1, 1St aber leider in der sprachlichen Formulierung ıcht Sanz glücklich,
WOZUu noch erschwerend hinzukommt, da{fß 1n diesem Fall der 1n den
AAS verkündete lateinische Wortlaut ıcht MIt der gleichen Sıcherheit,
wıe das bisher be] Enzykliken möglich Wafl, als der alleın authentische
angesehen werdenZ Die 1n den AAS den beiden Dokumenten der
Bischofssynode vorangestellte Verlautbarung des Kardinalstaatssekre-
tars „Cx audientia SSm1“ 1St sıcher 1mM Rechtssinn „‚verkündet“;
eben Sze spricht aber den beiden Dokumenten der Bischofssynode den
Charakter VO  - Gesetzen, die als solche fähıg waren, verkündet
werden, ausdrücklich ab, ındem bekanntgibt, der Heıilıge Vater be-
stätıge alles darın enthaltene, soweıt 65 schon bisher geltendes echt se1l
der dadurch gedeckt werde, behalte sıch 1mMm übrigen aber die Prüftung
und gegebenenftfalls Inkraftsetzung Vo  - Demzufolge kommt dem 1n
den AAS abgedruckten lateinischen Wortlaut die Authentizität eınes
1mM Amtitsblatt des Heılıgen Stuhles verkündeten (zesetzestextes nıcht

Somıit 1St iNan daraut verwıesen, die 1n verschiedenen Sprachen VOTLI-

liegenden Fassungen miteinander vergleichen und S1e nach ıhrer
Qualität erten

Da{iß der lateinische 'Text der ursprüngliche sel, 1St VO  3 vornhereın
denkbar unwahrscheinlich; 1n der ‘Fat genugt schon eın oberflächlicher
Blick, sıch überzeugen, da{fß 2US$ modernsprachlichen Vor-
lagen übersetzt ist!5 Dem rechten Verständnıis dürfte INa  $ daher ohl

nächsten kommen, wenNnn iNnanll sich den französischen un
ıtalienischen 'Text hält:; immerhın hat doch nach allem, W 245 bekannt

4A Z {ft. mıiıt der dort 1n Fußnote angeführten Ansprache Pıus XIL VO'

1956; vgl auch die musterhaft präzise Wortfassung 1n der Ansprache Pauls VIL.
die Bischofssynode VO: I 1971 ‚missiıonem propriam Christo Ecclesiae

SUa«cC creditam NO esSSsS«C quidem ordinıs politicı, oeconomıcı vel soclalis, CU. Anıs
e1 praefixus SIt ordınıs relig10s1 (GS 42); conferre Otest debet ad
instaurandam 1ustı1t1am et1am temporalem. Haec Oomn12 110  - quidem plenus ab-
solutus finis 1PS1US Fcclesiae SUNT, sed inservıre debent ad regnNum De1 1n terrıs
constabiliendum“‘ (AAS IIFE 834) In bezug auf den Priester un seine Aufgabe
enthält das andere Dokument der Bischofssynode über den priesterlichen Dıiıenst

Is Bezugnahme autf ganz die gleiche Aussa (nach der
scheinen
gleichtal amtlichen Bezifferung des Oss Rom. 7, Abs. z nach Übersetzung
der deutschen Bischofskonferenz Zift 15 (2

5 Die VO: der Vatıkan. Druckereı herausgebrachte eutsche Übersetzung folgt
E1 -ersichtlich dem lateinıschen ext und erweıst siıch damıt als Übersetzung D“Oo  S

SETZUNG. Eıne Z7weıte eutsche Übersetzun liegt VOTLr 1n dem VO:  3 der deutschen
Bischofskonferenz herausgegebenen Bänd „Römische Bischofssynode
(Paulinus-Verlag, Trier > s1e nt sıch unverkennbar diejenıge der Va-
tıkan. Druckereıi d 1St ber gründlıch überarbeitet und bietet wesentli besseres
Deutsch. Hinfort wiıird die eutsche Übersetzung der Vatikan. Druckerei mit V
diejenige des Paulinus-Verlags MmMit angeführt. Dıe französische und italienische
Fassung WIr! hier nach der Ausgabe der Vatıkan. Druckereı, lateinische Wort-
laut nach den AAS 63 (1971), 923——942 wiedergegeben.
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geworden 1St, auch die deutsche „Sprachgruppe“ beträchtlichen Einfluß
auf die endgültige Gestalt des Dokuments ausgeübt, dafß in InNnan-
chen Fällen die deutsche Wortfassung das ursprünglıch Gemeinnte un!'
Gewollte vielleicht treftendsten Zu Ausdruck bringt.

Gleich der grundlegend wichtigen Stelle 6);, die ZUr Synode
versammelten Bischöte siıch darüber aussprechen, w1e sıie die Aufgabe
der Kirche verstehen, machen die unterschiedlichen Fassungen in den
verschiedenen Sprachen uns schaffen.

Der lateinıische 'Text lautet: ‚Actio PTrOo 1ustitia et particıpatio 1N5-
formatıion1ıs mundi plene nobis tamquam ratio constitutiva
praedicationı1s Evangelii, M1SS1ON1S Ecclesiae Circa gener1s
humanı redemptionem et liberationem ab Oomn1ı oppress1i0n1s.“
Miıt vollem echt der Text Verkündigung des Evangeliums un
Sendung der Kırche ın e1NSs (‚nempe‘); ebenso vertährt die französische
(‚quı est un die iıtalienıische Fassung (‚c10€*). Dagegen haben beide
deutschen Übersetzungen 1Ur eın eintaches „und“, womıt gerade das,
worauft die Argumentatıon autfbaut, nämlich, daß Verkündigung
des Evangelıums und Sendung der Kirche eın un dasselbe sind, VeTiI-

tehlt ist: das verbindende schlichte „und“ legt eher die Vorstellung
nahe, 65 seıien ”Z7wel merschiedene Dıiınge.

Gefragt 1St, ob “ACt10 PIO iustit1ia‘ (Eınsatz für die Gerechtigkeit)
un ‚particıpatio transtormatıon1ıs mundı:‘ (Teilnahme [besser ohl
Beteiliıgung der Mitwirkung] der Umgestaltung der Welt) ZUr

Verkündigung des Evangeliums oder, W as dasselbe 1St, ZUT Aufgabe
der Kirche gehören

Die Antwort der Bischofssynode auf diese Frage lautet: diese
‚actıo0‘ bzw. ‚partiıcıpatıio“ erscheint uns ‚plene‘ (franz. ‚pleinement‘,
ital. ‚chiaramente‘, deutsch „deutlich“, in fehlend) als ‚ratıo
constitutiva“ (franz. ‚dimensıon constitutive“‘, ıtal ‚dimensione cOst1-
tutıva‘, deutsch un „wesentlicher Bestandteil“) der Verkündigung
des Evangelıums, oder, W as dasselbe ISt, der Sendung der Kirche So
weıt, Sul; der Text 1St vollkommen eindeutig, insoweıt den Eın-
RLT tür die Gerechtigkeit un die Beteiligung oder Mitwirkung der
Umgestaltung der Welt als honstitutiven Bestandteil bezeichnet; das
besagt klare Eın- (oder Unter-)Ordnung, keine Zweıt- oder Neben-
aufgabe.

Leider wiırd diese erfreuliche Klarheıt alsbald wieder verwischt
durch die Art, W1€e die Sendung der Kırche interpretiert wird: AaNsSTtaitt

In das Wort ‚particıpatıio‘ hat man, gestutzt auf die spezifische Bedeutung, in
der es 1mM französis  en Gesellschaftsrecht gebraucht wird, hineingeheim-
nıssen wollen. Soweit ich sehe, findet sich 1m lateinischen ext außer dieser
noch acht weıteren tellen 18, 29, 42, 43, 4/7, 54, 64/2, 64/4; allen diesen tellen
scheint mM1r Sanz schlicht Teilnahme, Teilhabe, Beteiligung der Mitwirkung
besagen.
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65 be] der Gleichsetzung mıiıt der Verkündigung des Evangelıums
belassen, wiırd s1e aufgespalten 1n ‚gener1s humanı redemptio et. libera-
t10 aAb Oomn1 oppression1s‘ 7. Hıer stiımmt nıcht! Die Mensch-
heıt, das Menschengeschlecht stand in Schuld VOT (Gott un bedurfte
daher der Erlösung; Christus hat es erlöst, un dieses se1ın Werk tührt
die Kıiırche gemäß seinem Auftrag fort. ber die Menschheit steht
ıcht Bedrückung un!: bedarf daher auch keiner Befreiung ‚ab
Oomn1 oppression1s‘, annn SAi iıcht davon befreit werden. Unter-
drückt sind immer NUr einzelne Menschen oder Gruppen VO  3 Men-
schen, denen andere als Unterdrücker gegenüberstehen. So annn iIna

für die Gleichberechtigung der TAau kämpfen, weıl un solange S1e
VO'  $ den annern unterdrückt WILr  d. Man annn auch dahın streben,
alle Ungerechtigkeit un Unterdrückung AaUusSs der Welt schaffen;
dagegen dıe Menschheit (von ıhr sprechen alle TLexte außer P} VO  3

aller Unterdrückung befreien, 15t eın gegenstandsloses Unter-
nehmen: dıe Menschheit 1St ıcht unterdrückt. Wııe ımmer aber diese
Befreiung VO  @: aller Art der Unterdrückung verstanden sel, alle Texte
stellen s1e durch schlichtes Sn neben die Erlösung un verstehen
demnach offenbar ‚lıberatio‘ anderes als ‚redemptio‘;
die „Befreiung“ besteht in anderem als in der Vermittlung des
übernatürlichen Heıles, gehört ıcht spezifısch der Heilsordnung All,
sondern dem Bereich des iırdischen Wohlergehens.

Damıt befinden WIr uns 1ın eıner Zwickmühle. Entweder 1St die
Sendung, die Christus seıiner Kirche erteılt hat, ein UN dasselbe W1e€e
die Verkündigung des Evangelıums, * der Heilsbotschaft: ann iSt
das Heiıl un NT das Heil Gegenstand dieser Sendung; die „Befreiung
VOoON aller Art Unterdrückung“ ann sıch als ertreuliche Begleiterschei-
NUunNns oder Nebenfolge ergeben, aber Aazu 1St die Kırche nıcht „ZC
sandt“: ohl csteht s1e in iıhrem „Pflichtenheft“, aber Christus hat die
Kirche nıcht ıhretwillen gestiftet, W1e enn auch die Menschwer-
dung des Sohnes (Csottes sıch noch hohen zeitlich-irdischen Wohles
nıcht verlohnte, sondern NUuYT des ewıgen Heiles wiıllen. Das 1St die
eıne Alternative. der un das ware die andere das mi1t der
‚liberatio aAb Oomn1 oppress1i0n1s‘ gemeınte zeitlich-irdische Wohl
1St neben der ‚redemptio‘ un miıt iıhr gleichfalls egen-
stand der Sendung; annn umfaßt diese mehr als blofß die Verkündıi-
suns des Evangelıums und annn daher ıcht miıt ihr 1n e1Ins gesetzt
werden. Der Satz, w1e da steht,; MI1t der Ineinssetzung Vo  —$

Der franz. und ital. ext ezieht sowohl redemptio als auch liberatıo auf
die Menschheit; auch den lateinischen ext wird 19808  3 ungezwungensten Ver-
stehen. Deuts spricht grammatisch tehlerhaft VO:  »3 „Sendung der Kirche ZUu7

Erlösung des Menschengeschlechts und der Befreiung a hat „ZUr Erlösung der
Menschen un ZAUT. Befreiun A D damıt vermeıdet die Unstimmigkeıit der
anderen Texte, ber chen Preıs?
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‚praedicatıo Evangelı‘ un: ‚M1SS10 Ecclesiae‘ Anfang un dem
Zusatz liberationis Ende widerspricht sıch selbst.

Nun annn aber eın Zweıtel daran bestehen, da{fß der Nach-
druck auf der eingangs betonten Einheit lıegt (sıe 1St ‚dat operä‘ AUS-
gesagt), WOSCHCH das Anhängsel Y lıberationis c als unbedachte
rhetorische Floskel, als mifglückte Amplıfıkation anzusehen 1st.

— INn  } annn un den Widerspruch beheben und dem
Satz einen vollziehbaren 1nnn yeben, mu ß Inan ber dieses An-
hängsel hinweglesen. Was annn bleibt, die Substanz des Satzes, 1St

die Aussage Von „GS“ Zif 42, die klassısche Linıie se1it Leo111
Soviel ZU „Prooemijum“ (Absätze 1—6)
Der den politisch engagıerten Leser stärksten ınteressierende 'eıl „Iustitia

socletas mundıalıs“ Abs. 7—29), der sich Banz miıt der „Welt“ beschäftigt, kann außer
Betracht Jleiben, da für das 1er behandelnde Thema nıchts hergıbt.

Anders Teil 11 „Nuntium evangelicum eit Mm1Sss10 Ecclesiae“ Abs 30—39), der
NSCTE rage wieder aufgreift, wobei auf den ersten Bliıck scheinen könnte, als
gebe die Ineinssetzung VON ‚praedicatıo Evangelıi‘ un! ‚M1SS10 Ecclesiae‘ preıs
un stelle sie als weili verschiedene Größen neben- der gegeneinander. Dieser
trügerische Schein entsteht durch Nıchtbeachten des Wechsels 1m sprachlichen Aus-
druck War bisher VO'  - ‚praedicatio Evangelii‘ die Rede, Jjetzt VO' ‚nuntı1um
evangelicum‘ (franz. ‚message', iıtal. ‚messagg10°, deutsch „Die Frohbotschaft“,
„Die Botschaft des Evangeliums“). Unter ‚praedicatıio Evangelii‘ WAar diıe Tätigkeit
des Verkündens verstanden; hier 1St der Inhalt der Frohbotschaft gemeınt. Was
erg1ıbt sıch aus den heiligen Schriften beider Testamente hinsichtlich des Willens
Gottes und hinsichtlich dessen, Was dıe Kirche 1mM Gehorsam diesen heiligen
Wıillen tun hat? Das 1St jetzt die Frage.

Der heilıge Wılle (Sottes umta{lßt beides, sowohl das irdisch-zeitliche
Wohlergehen als auch das ewıige Haeil der Menschen. Hat der mensch-
gewordene Sohn Gottes den Menschen ıcht blo{f(ß das ewıge Heil
wiedererschlossen, sondern sıch auch iıhrer zeitlichen Nööte liebevoll —_-

MmMECN, un: hat ausdrücklich erklärt, „ Wa ıhr dem Geringsten
meıner Brüder habt, das habt ıhr Mir getan“” (Mt 23 40), annn
haben auch WIr Christen, hat insbesondere die VO  3 Jesus Christus DC-
stiftete Kırche sıch der Menschen auch in iıhren zeıtlıchen Nöten 1n Liebe
und Fürsorge anzunehmen, Zanz besonders dann, WEeNnNn sıe Unrecht
leiden. Die Liebe Gott bewährt sich 1n der praktisch geübten Liebe
ZU Nächsten. An dieser Stelle findet sıch die wichtige Feststellung
eingeflochten: ‚AIMNOF christianus proxımı et iustitia separarı ınter NO  e}

possunt‘, WAas begründet wird WwW1€e folgt: ‚AMOF fert exıgentiam
lustitiae absolutam“‘ (franz. ‚absolue‘, ital ‚assoluta‘, deutsch un
„radikale Forderung“; richtiger als das nichtssagende Modewort
„radiıkal“ ® hieße es 1m Deutschen „unbedingt“).

Vgl Bruno Schüller, Zur ede von der radikalen sıttlichen Forderung, in
TheolPhil (1971), 321

TIThPh 4/1972 51:3
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Dieser Gedankenfortschritt VO  3 der Gottesliebe HT Nächstenliebe
un VO  3 da ber die unlösliche Verkettung VO!  5 Liebe un Gerechtig-
eıt echt un Unrecht in der Welt erwelıst schlüssig die Zuständig-
eıt der Kiırche, ıhre Pflicht un damıt ıhr Recht, für die Gerechtig-
eit 1n der Welt einzutreten. Dıiese Zuständigkeit der Kıiırche 1St aber
keine ausschließliche, sondern eıne ausgesprochen spezifısche, d.ı durch
ıhre Eıgenart als relıig1öse un hierarchische Gemeinschaft bestimmte:
S$1e hat Zeugnı1s abzulegen Von der 1mM Evangelıum enthaltenen Forde-
rung ach Liebe un Gerechtigkeit; dieses Zeugnıis mu 1er klingt
die Selbstkritik erstmals leise 1n den kırchlichen Institutionen
un 1mM Leben der Christen sıchtbar werden.

Di1e AaUuUS der relig1ösen un hierarchischen Natur der Kırche sich Eer-

gyebende Begrenzung ıhrer Zuständigkeit wiırd Mıt den Worten
schrieben: Ecclesiam, est cCommunıtas relig10sa ET hierarchica,
per 10 pertinet afterre solutiones CONCreitas 1n socıalı, oeconomıca
et politıca pPro lustıiti2 1ın mundo. Fıus erTrO M1SS10 tert defen-
S1o0Nem promotionemque dignitatis et 1urıum primarıorum
humanae‘ (38) Das Gegensatzpaar ‚PpCr NO pertinet‘ ‚SCCUM
fert‘ findet sıch in dieser Pragnanz 1LUFr 1m lateinıschen Text: auch das
‚afterre‘ findet sich C 1N ihm un in den deutschen Übersetzungen
„anzubieten“, wenıger elegant: 5L geben“). Das sSCCUMI fert  € des
Zzweıten Satzes (Iranz. ‚comporte', iıtal. >  rtia CO  3 SC  AC 1STt sehr glücklich
gewählt; deutsch ließe CS sıch SCHNAU wıedergeben durch „bringt mıiıt
SICH dessen haben leider beide deutsche Übersetzungen
„schliefßt eın  CC schiebt eın milderndes mıt  C dazwischen, das 1n
verlorengegangen 1St) un verfehlen damıt den 1Inn.

Wıe dem auch se1: die Kirche weıiß sıch kraft dem iıhr VO  3 ihrem
gyöttlichen Stifter erteiılten Auftrag zuständıg un mitverantwortlich
für die Gerechtigkeit 1n der Welt, insbesondere für die ‚defens1i0 et

promotıo dignitatis et 1urıum primarıorum humanae“®. Auch
1er ann die deutsche Wiedergabe M1t „Verteidigung un Förderung
der Wiürde un der Grundrechte der menschlichen Person“ (V) bzw
„des Menschen“ (P) nıcht recht befriedigen. Was heißt (Grund-)Rechte
„T1ördern *P Man mu für sS1e kämpfen! Niıcht einmal Verteidigungs-
kampf allein genugt; vielfach mussen S1e überhaupt erst erkämp fl
werden. Sowelılt S1e noch iıcht anerkannt oder vielleicht och iıcht e1n-
mal erkannt sind, mu{ INan ihre Kenntnis verbreiten un den Ihnen
eingeräumten Spielraum ausweıten; letzteres wiırd ıin der Regel aıarten
Kampf ertordern. Alles das lıegt 1in dem lateiniıschen Wort
‚promotı10‘ ®. Dıie Kirche 1St (mit-)zuständig un daher auch

(mit-)verantwortlich dafür, da{fß die durch „Pacem 1n terrıs“ spat
Vgl „GS“ Z 68, ‚promovere“ sprachlich Nn  u und sachlich zutreffend

ım Deutschen mit „voranbringen“ wiedergegeben wird.
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genug! 1n die kirchliche Doktrin inkorporierten Menschenrechte
überall un 1n iıhrem vollen Umftang durchgesetzt werden: selbst
innerhalb der Kırche wırd das ıcht hne Kampft abgehen.

Was bıs hierhin über die Zuständigkeit der Kirche gESaART wurde,
ergıbt sıch alles daraus, daß S1e religöse Gemeıinschaft ISt. Wo aber
kommt iıhr hierarchischer Charakter oder ihre hierarchische Struktur
AI Tragen? Darüber Sagt Dokument ıcht viel, aber dafür 1St
das wen1ge, das N Sagt, gewichtiger. Nırgends werden eıgene
Kompetenzen für die Hıerarchie reklamiert. Dort, 6S darum geht,
die Gerechtigkeit auch in den kirchlichen Institutionen verwirk-
liıchen (S oben!), wırd oftenbar die Hıiıerarchie tätıg werden mussen;
das braucht SdI ıcht eigens DESaAZL werden und wırd nıcht ZESABT.
Dıie ede 1St NUr Sanz allgemein VO dem, W as die „Glieder der
Kirche“ (39) fun haben ohne Unterschied, ob s1e der Hierarchie
gehören oder nıcht, VO  a} iıhrer Sachkunde und VO ıhrer Verantwor-
tung Indem e6s heißt, s$1e haben diese ıhre Tätigkeit auszuüben ‚sub
ductu Spirıtus evangelicı et doctrinae Ecclesiae‘ 1St der kırchlichen
(Sozıal-)Lehre Erwähnung VO  3 eınem Eingreiten der kırch-
lıchen Autorität in das praktische Handeln w1e noch in „MM“*“ 239
un WwWenn auch sehr gyemildert in „Pacem in terris“ 160 1St miıt
keinem Wort mehr die ede Normalerweise (‚generatım“, tranz.
‚generalement‘, ıtal. ‚1n linea generale‘, deutsch „gewöhnlich“,

tehlend) handeln die Glieder der Kiırche ‚1psorum consılio‘ (franz.
‚de leur propre chef“‘, iıtal ‚DCT 1nızıatıva loro propria‘, deutsch „Aus
ıhrer eigenen Inıtiative“, „Aus eigener Inıtiatıve“). Das hat STAr Folge,
daß die Hıerarchie MI1t keiner Verantwortung dafür belastet wird;
ohl aber 1St die Kirche als solche für das, W AS ıhre Glieder tun, mehr
oder wenıger mıtverantwortlich (‚aliquo modo afficiunt responsabilita-
te  3 Ecclesiae‘; franz. ‚11s une certaıne manıere, iıtal. ‚1n
qualche modo ımpegnano‘, deutsch „schließen die Verantwortung
der Kirche miıt ein“, „berührt die Verantwortung der Kiırche, deren
Glieder s1e sınd“). In unserTre Alltagssprache übersetzt, heißt das durch
ıhr oder ungutes Verhalten machen sS1e der Kirche Ehre oder
Unehre. INa  —$ der Hıerarchie angehört, verschlägt demnach tür die
Verantwortung der Kirche iıcht allzuviel, macht keinen wesentlichen,
ann allerdings durchaus einen graduellen Unterschied machen. Dıie
ıcht ZUuUr Hıerarchie zählenden Glieder der Kirche erscheinen ıcht als
Befehlsempfänger, die in den weltlichen Bereichen das auszutführen
haben, W as Miıtglieder der Hierarchie als richtig oder wünschenswert
erachten, un unterlassen haben, W AS VO  3 der Hierarchie mifßbillıgt
wırd. Hıntort handeln in diesem Bereich alle Glieder der Kirche,
gleichviel ob s1e der Hıerarchie angehören oder nıcht, in ıhrer Eıgen-
schaft als Staatsbürger, als Fachleute oder als SONStWIE „Beteiligte“.
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Damıt hat die Hıiıerarchie ohne Vorbehalte und, GzOtt will, eın tür
alle Male einem biısher immer noch ıcht aufgegebenen Herrschafts- der
doch Führungsanspruch für diesen Bereich ENTSAZT. Das 1STt echte
Selbstkritik, iıcht in Worten, sondern durch die lauter Sp.
chende JTät: iNnan klagt sıch ıcht früher begangener Fehler a sondern
trift die einzig wırksame Vorkehr, daß S1ie sıch 1n Zukunft ıcht WwI1e-
derholen können. Damıt dürfte der einschlägige Gehalt VO  3 el 11
ausgeschöpft se1n.
el 111 (40—66) der grauenhaften lateinıschen Überschrift

„Eftectio lustitiae“ (franz. ‚pratıque de la Justice‘, ital. ‚P’attuazione
della g1ustizia‘, deutsch un „Die Verwirkliıchung der Gerechtig-
keit“) bringt 1n seiınem ersten Abschnitt (40—49) „ Lestimonıium
Ecclesiae“ (Iranz. ‚le temolgnage de l’Eglise‘, iıtal ‚la testımon1anza
della Chiesa‘, deutsch un „Das Zeugnis der Kiırche“) die (je-
wissenserforschung, die die Kirche MIt sıch anstellt, un die Forde-
TUuUNKEN, die s1e sıch richtet.

Vorgeschaltet wiıird jedoch eın Absatz (40), der dem Verständnis
erhebliche Schwierigkeit bereıtet, für den Gedankenfortschritt dagegen
entbehrlich erscheint. Dem „Zeugnis“, das die Kırche für die ( 3E-
rechtigkeit abzulegen hat, werden die (ın Kursivdruck hervor-
gehobenen) wahren der echten „Bekenntnisse“ (‚verae confessiones‘)
gegenübergestellt, die manche Christen (‚plures christianı“, tranz. 9
certaın nombre de chretiens‘, iıtal. ‚molti cristianı®, deutsch „die
meıisten Christen“, „vıele Christen“) dem Antrieb der gOtt-
lıchen Gnade autf verschiedene Weıse für die Gerechtigkeit ablegen.
Worın diese „Bekenntnisse“ sıch Von dem „Zeugnis“ unterscheiden,
vermag ich nıcht ermitteln. Dıie Fassungen 1n den verschiedenen
Sprachen differieren 1er erheblich: alle 1aber stiımmen insoweıt ber-
ein, als s1e Zzweı Arten solcher „Bekenntnisse“ unterscheıiden, wobei
jedoch keine dieser Fassungen einen eindeutigen, für mich verständ-
liıchen iInn ergibt.

An sıch ware 1es ohl die Stelle, der der rage der Anwen-
dung VON Gewalt, das echt durchzusetzen, Stellung nehmen
ware. Vermutlich 1St enn auch diese Frage un allgemein darum,
ob WI1r Christen uns iın harten soz1alen Konflikten engagıeren un 1n
ihnen, W1e 65 beispielsweise durch die In zahlreichen kirchenlehramt-
lichen Dokumenten wıederkehrende Anerkennung des Streikrechts
geschieht, eın geeignetes, Ja Umständen gebotenes Vehikel
zı1alen Fortschrittes erblicken, der „harmonistisch“ alles Heiıl NUr VO  n
Liebe, Geduld un!: Anpassung dürfen,9 aber eın
Ergebnis erzielt worden, un 1St die unklare Fassung nur - der Ausdruck
des ergebnislosen Ausgangs dieses Rıngens.
516



SELBSTKRITIK DER KIRCHE

Wenn die eıne Art des „Bekennens“ bezeugt, da{ß außer der
kämpferischen Auseinandersetzung auch Liebe un echt Zzu OTrt-
schritt beitragen, die andere dagegen VO  w der alleinigen Priorität der
Liebe ausgeht, könnte INan den Eindruck gewınnen, 1er würden
insgesamt reı verschiedene Stuten christlicher Vollkommenheit
unterschieden: der Durchschnittschrist wiırd berechtigte Interessen
eigene und fremde kämpferisch vertiretfen un sich dabei aller miıt
der Rechtsordnung un dem Rechtsfrieden vereinbaren Druckmittel
bedienen; „vollkommenere“ Christen stutzen sıch ausschließlich
auf Liebe un Recht; die Zanz Vollkommenen verzichten auch darauf,
Rechtsansprüche geltend machen, un beschränken sıch aut den
Weg gütlıchen Zuredens. Dıie Behauptung, da{fß ß der Geschichte
nıcht der Kampf die Quelle des Fortschritts 1St, sondern Liebe un
Recht“, findet sıch NnNUYT in der deutschen Übersetzung P alle anderen
Fassungen ıcht mehr, als da{fß esS au andere Quellen oder
Triebkräfte 21Dt, lateinısch ‚diversos pugna‘; deutlichsten der
französische Wortlaut: ‚qu'’ıl place ans l ’histoire POUI des OUrces

de progres AuUtLreSs qu«c la lutte‘: 1er wiırd eindeutig NUur verneıint, da{fß
der Kampf das einzıge Mittel se1.

Wenn 1in dieser Weıse die rage nach der Anwendung VO'  3 Gewalt
un allgemeın die rage nach dem Verhältnis VO  =) Gewalt, echt un
Liebe überhaupt vorgeschaltet wiırd, ann hätte 6S nahegelegen, Z
Gewissenserforschung der Kırche mıit der rage überzuleıten, inwieweıt
die Kirche gut daran LUL, Mittel der Zwangsgewalt anzuwenden, bei-
spielsweise sıch des Staates als brachıiıum saeculare bedienen, ob sıie
diesbezüglıch Fehler iıcht NUur ın terner Vergangenheıit, W as niemand
bestreıitet, sondern vielleicht auch noch 1n der näiäheren Gegenwart be-
SanNngCh hat oder gl noch begeht, ob s1e 1n dieser Hınsicht iıcht ein1ges
in Ordnung bringen oder doch verbessern habe Leider geschieht
das iıcht Weder die ganz prinzipielle Frage, ob bzw 1n welchem
Siınne die Kirche sıch iıcht NUuUr als Liebeskirche, sondern auch als
Rechtskirche verstehen hat, noch die unmittelbar praktische rage,
inwıeweılt Ausübung des Rechtszwanges der Kirche ansteht oder ab-
stoßend wirkt, wiıird gestellt, geschweige enn beantwortet.

Nun hatte die päpstliche Kommissıon „Iustitıa et Pax bereıts
einıge Zeit VOT Zusammentritt der Synode den Bischöfen eın Dokument
mıt einer csehr emerkenswerten Gewissenserforschung *® übersandt.
Dıieser „Beichtspiegel“ WAar ZWAar diplomatisch eingekleidet in die
Oorm der Erforschung des eigenen Gewıissens der Kommuissıon; nıchts-
destoweniger umta{(ßte auch Fragen nach Sünden, insbesondere
Unterlassungssünden, deren ıcht Mitglieder der Kommıissıon, sondern

Vgl VO!:] ert. „Erziehung ZUr Gerechtigkeit; Anmerkungen einer ‚Iusti-
tı1a Pax‘-Studie“ 1n Publik (1971), Nr. 36,
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1Ur hohe un höchste Stellen der Hierarchie sıch schuldig machen kön-
C Fın Vergleich dieses Beichtspiegels M1t der Gewissenserforschung
un den Forderungen des vorliegenden Dokuments 1STt lehrreich. Die
Kommuissıon hatte sıch bıs die Politik der päpstlichen Staants-
sekretarıe herangewagt un ZUr rwagung gestellt, ob da nıcht 1e]
politische Klugheit walte, zuvıel Rücksicht auf politische Opportunität

werde FAr Nachteil des prophetischen Amltes, oftenbares
Unrecht Ööftentlich als solches ANZUPTANSCIN un unerschrocken tür die
Rechte der Schwachen un Unterdrückten einzutreten. Das WAar

hoch gegriffen; solch heikle Dınge rührt das Dokument der Bischofs-
synode iıcht A, CS hält sıch 1e] handfestere Dınge.

Durchdrungen VO  a} dem Bewußtsein, daß, WeTr anderen VO  an (3
rechtigkeit reden, BFStE gdi Wenn ıhnen 1Ns Gewı1issen reden will,
selbst unangreitbar VOT Ihnen stehen mu{ un sich keine Blößen gyeben
darf, gehen die Bischöte daran (1) die Verfahrensweise, (2) den Be-
S1tZ zeitlicher Güter un (3) Zanz allgemeın das Leben in der Kırche
eiıner Prüfung unterziehen (41) Das 1St eın Streng systematiısch
angelegtes Programm ; eın solches ließe siıch auch wohl, da letztlich alles
MI1t allem zusammenhängt, Sdi nıcht durchführen. Was die Bischöfe
in diesem Dokument vorlegen, 1St enn auch ıcht das unmittelbare
Ergebnis dieser Gewissenserforschung, sondern es sind die daraus BC-
ZOSCHECN Folgerungen oder Nutzanwendungen, anders ausgedrückt,
nıcht das Bekenntnıis der begangenen Fehler, ıcht die darüber CI -

weckte Reue, sondern die gefafßten Vorsätze.
Da{ß „das Recht“ in der Kirche geachtet werden soll, braucht iıcht

ausgesagt werden: das 1St eın sich celbst verstehender Gemeinplatz.
Nıcht Zanz ebenso VO selbst versteht sıch (leider!), dafß E nıcht 11UT

das Recht, sondern überall 1n der Welt un daher auch 1n der Kirche
Rechte, Rechtsansprüche, o1bt, die CNOIMNIMEN werden MUS-
S>  3 Darum wird Japıdar die Spitze VO  3 Abs 47 gestellt: ‚Servanda
SUNT 1ura in SINU Ecclesiae‘ (Fanz: ‚les droıits, l’interieur de l’Eglise,
dojvent etre respectes‘; ital ‚devono A HE rıspettatiı dirıittı in seno

della Chiesa‘; deutsch „innerhalb der Kırche mussen die Rechte D“
wahrt werden“). Das wird des niäheren ausgeführt.

Daß eın Bedürtnis besteht, diese sıch selbstverständliche Wahrheıit
einzuschärfen, erhellt Aaus dem unmittelbar anschließenden Satz
‚Propterea, qualiscumque est modus qUO qu1s Ecclesiae sOClatur, eINO

privarı debet iurıbus habitualibus‘ (franz. ‚nul doıit,
qu'ıl eSst 4SSOCIE 2  une manıere >  une l’Eglise, O1r prive
des droits habituels‘; ital. ‚di CONSCZUCNZA, qualunqgue s$12 11 modo C}  a’

C: un  © 4SSOC1AtO alla Chıiesa, NO  —$ PCI qUueSTO dev’essere privato de1
dırıtti, che abitualmente olı spettano‘; deutsch „weıl INa  e} sıch auf
ganz verschiedene Weıse der Kırche anschließen kann, dart keiner
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seiner fundamentalen Rechte beraubt werden“). Nur der lat. un ital.
'Text haben das schlufßfolgernde ‚propterea‘ bzw A conseguenZza’,
das 1 Französischen fehlt; in deutsch steht das Av e“ alscher
Stelle un 1St völlig sinnlos. Völlig anders vertährt deutsch P 1er
lautet der Satz: „Man soll auch die Rechte In der Kırche achten,
der 111a auf verschiedene Weıse verbunden se1ın ann.“ Schon durch
das Zanz un ga vertehlte aun noch mehr ohl durch den Fın-
schub des AUusSs dem Zzweıten Satz herübergenommenen Relativsatzes
„der Man aut verschiedene Weıse verbunden se1n kann  “ 1St das dem
Satz 1n der lateinischen Fassung eıgene majestätische Gewicht römischer
Rechtssprache völlig verlorengegangen un sinkt CI eiıner bei-
läufigen, 1m Grunde nichtssagenden Bemerkung herab Doch davon
abgesehen, unterscheiden die verschiedenen Fassungen sıch dadurch,
da{ß die eiınen VO  3 aura habitualıa‘ (franz: ‚droı1ts habituels‘, ıtal.
‚dIrıiten, che abitualmente ol spettano‘, deutsch „dıe allgemeın
stehenden Rechte“), dagegen deutsch VO  3 den „fundamentalen
Rechten“ spricht. Gemeınt sind offenbar ıcht die allgemeinen Men-
schenrechte, VO  w} denen „Pacem in terrıs“ eindrucksvoll handelt un:
die 1er in Abs als 40ra primarıa‘ (franz. ‚droı1ts fondamentaux‘,
ıtal. ‚dırıttı fondamentalı“) bezeichnet werden, auch ıcht speziell die
Menschenrechte der Menschenrechtsdeklaration der Vereıinten Natıo-
nNCN, aut die Abs 64, Tı} abhebt, sondern Rechte (und entsprechende
Pflichten), die sich AUuUS der jeweılıgen Stellung in der menschlichen C6
sellschaft, 1er durch die besondere Art der Einbindung 1in die kirch-
ıche Gemeinschaft, ergeben. (3An7z unverkennbar 1St j1er vorzugsweıse

die Rechte (und Pflichten) der Kiırchendiener gedacht; die Eıngangs-
des nächstfolgenden (drıtten) Satzes schließen diesbezüglich

jeden Z weitel 2A4uUus.

Die Kirchendiener ausdrücklich wiırd hervorgehoben, da{ dar-
auch die Priester un die Ordensleute verstanden sind sollen

eıiıne rechtlich gesicherte Stellung haben, die derjenıgen anderer Arbeıt-
nehmer“ 1mM gleichen Lande entspricht, einschließlich des Anspruchs
auf SOg „Sozialleistungen“. Der sprachliche Ausdruck 1St unbeholten,
aber das 1St 2uUum vermeiden, da die Institutionen der einzelnen
Länder zußerst verschieden sind un: 0 der mehr als 50jährigen
Wirksamkeit der ITA  ®© noch ıcht einmal eıne internationale, überallSE ı a ea  — a a“ passende und überall verständliche Terminologie zibt. ber W as an
meınt iSst, 1St völlıg klar die Kirche dart und 111 ıcht hınter den Er-V  W P — rungenschaften des modernen Arbeitsrechts zurückbleiben, Ja s1e 111
diese ıcht NUur aut die 1m kirchlichen Dıienst stehenden Laıen, SOI1-

ern sinngemäafßs auch auf den Klerus und, W as zunächst höchst
befremdlich, Ja geradezu umstürzend anmutet, aut die Ordensleute
angewandt wıssen.
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‚Subsıidia ad vitam sufficientia‘: auskömmlicher Lebensunterhalt:
Da 1St ohl zunächst die Dienstjahre des kirchlichen „Arbeitneh-
mers“ gedacht. Nımmt die Kirche seine Arbeitskraft in ıhren Dıenst,
annn schuldet S1e ıhm WEeNnNn auch iıcht unbedingt synallagmatisch
1m Sınne gleichwertigen Entgelts einen ANSCMESSCHCHN Lebensunter-
halt Sie mu{ß aber, namentliıch Wenn S1e jemand unwiderruflich auf
Lebenszeıt, beispielsweise durch iıcht mehr rückgängig machende
Weihe oder durch „ew1ge“ Gelübde 1n iıhren Dıiıenst nımmt, auch ber
seiıne Dienstjahre hinaus in seinen alten Tagen für ıh: SOrg«eNn. Obwohl
die Wendung ‚ıllıs securıtatıbus frul, UJUaC in usu SUNT in uUuNaQquUuaQquUeE
regione‘ gee1ignet 1St, den Anschein erwecken, 1€eSs solle 1n der orm
der 1m jeweiligen Lande eingeführten Institutionen der soz1alen Siıcher-
eıt (ın der BRD also der Sozialversicherung) geschehen, annn das
ohl aum gemeınt se1n. Wenn der Staat seinen Beamten, s1ie
durch die Sozialversicherung VEISOTSCH, „Ruhestandsbezüge“ g..
währt, annn 1St CS siıcher ıcht UNAaNSCIHNCSSCH, wenn die Kırche un-
sten derer, die ıhr während ıhrer arbeitsfähigen Jahre als berufene
Amtsträger gedient haben, ebenso vertährt. Zu der völligen (Csuter-
un Lebensgemeinschaft der Ordensleute dagegen scheint der ezug
individuell „erdienter“ Sozialleistungen (Renten . dgl.) schlecht
Passch, eıgene Eınriıchtungen der Orden un relig1ösen Genossenschat-
ten ZUr Sicherung ıhrer ıcht mehr arbeitsfähigen Mitglieder 1mM Alter
verdienen, WENN S1e möglich sınd un zuverlässıg funktionieren, frag-
los den Vorzug un werden VO  $ der Kirche ganz gewifß nıcht abgelehnt.
Immerhin wird INnan dem 'Text 1aber entnehmen dürten, daß, 1insOoweıt
eın echtes Bedürfnis danach besteht, die Kırche keine Einwendungen
mehr dagegen erhebt, dafß die Orden un: religiösen Genossenschaften
ıhre Miıtglieder in die Sozialversicherung aufnehmen lassen un da{ß
S1€ den individuellen Rechtsanspruch aut deren Leistungen als mi1t dem
Armutsgelübde vereinbar ansıeht. Allerdings 1St das noch ıcht in der
Kirche geltendes Recht, sondern bisher 1Ur unverbindlıche Meınung
der Bischofssynode, deren Prüftung un: törmlıiche Inkraftsetzung der
Papst sich vorbehalten hat

Exkurs
An dieser Stelle, will mir scheinen, oftenbart sich eın Umdenken der Kirche in

bezug auf den Ordensstand und insbesondere auf die religiöse Ärmut, das tiefer
greift als die VO Vatıiıkan. Konzil 1n seiner Konstitution „Perfectae carıtatıs“
angestoßene „Erneuerung“; hıer dringt vollstandıg Neues ein.

Nach der klassischen, allerdings mehr und mehr verblassenden Auffasung ıst der
Religiose „Person“ NuYrY Vor Gott, 1n der menschlichen Rechtsgemeinschaft dagegen,
und ‚War ganz ausdrücklich 1n der Kırche un! im eıgenen Orden, hat auf den
SIiaAius ersonae grundsätzlich, 1mM vollen Ausma{fß dessen, Was siıch in praxı
realisieren läßt, wverzichtet und 1St durch diese ‚Capitıs diminutio‘ Wwıe 1mM rom1-
schen echt der Sklave Sache (‚res Deo sacra‘) geworden; Vor Gott Subjekt, ın
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der Kirche und Orden bloßes Objekt, ber das verfügt wird; typisch datür dıe
dem römischen Sklavenrecht nachgebildete armutsrechtliche Formel ‚qu1dquıd aCqu1-
rıt monachus (servus), acquirıt monaster10 domino) Folgerecht haben Ordens-
leute auchystandı 1n iudicıo‘ VO:  3 erschöpfend aufgezählten, CNS
schriebenen Ausnahmeftällen abgesehen ‚NoNn Sıne Superiorum‘ (C 4G

Das besagt: w1ıe nach altrömischem echt der Sklave, ermangelt nach
kirchlichem echt der Religiose des STAatus ECrsONa€e; dieser eignet iıhm nıcht als —-
türlıcher Ausfluf£ seiner Menschenwürde, sondern empfängt iıhn 1in den geNanNnnNteEN

Ausnahmeftfällen ‚d lure‘, 1m übriıgen ‚ab homine‘, nach dem wıe nNnier-
tellen 1St pflichtmäßigen Ermessen des Obern: grundsätzlich hat darauf Der-

zıichtet. Es geht hier nıcht darum, Was als Religiose darf oder ıcht darf, son-
ern das, Was e rechtlich ann bzw. ıcht kann; 1562 schreibt ıhm
nıchts VOor un verbietet ıhm nıichts, sondern umschreibt (d verneınt) seinen
personalen Status. Da eine völlige ‚Capıtıs diminutio‘ AUS praktischen Gründen
nıcht angeht, kann den STAatus vollends entziehen und mMu: ein1ıge
inkonsequente, ber unvermeidliche Ausnahmen zulassen. Solange das kanonische
echt eine Art überstaatliches echt Wal, Zg auch das bürgerliche echt die Fol-
Serung daraus: der Religiose WAar er galt als) „bürgerlich Or In der Rechtsord-
Nung der modernen Staaten hat das keinen Platz mehr un 1St daher in Abgang
gekommen (ın Osterreich esteht ein leiner est davon bıs heute ort Jetzt beginnt
die Kırche selbst damıt aufzuräumen. Nachdem die allgemeinen Menschenrechte
durch „Pacem 1n terrıs“ leges canon1ızatae geworden sind, kann die Kırche s1e auch
den Ordensleuten ıcht mehr absprechen. Damiıt stellt sıch dıe ungemeın schwierige
Aufgabe, die Ordensaszese aut diese ıhr bisher fremde Stute Sherer Rechtskultur

heben, hne daß die Unbedingtheit der Hingabe und der Einsatzfreudigkeit hne
Rücksicht aut die eıgene „Person“ (!) dabei Schaden leidet.

Solange die Rechte der Person überhaupt wen1g geachtet wurden, kam dem
Religiosen kaum Bewußtsein, da{fß 1mM Orden sich ihrer entäußert oder doch auf
re Geltendmachung verzichtet hatte. Über sich als jedem Eınsatz verfügbares
Mittel für die Aufgaben und Ziele des Ordens verfügen lassen, wWwWar Selbst-
verständliches:;: es eisten und se1ıtens des Obern 65 ordern Warlt jeden-
talls 1m Prinzıp völlıg unproblematisch. Setzt sıch nunmehr das Bewußtsein durch,
„Person“ 1m Rechtssinn seın, anerkennt un bestätigt dıe Kirche dieses Bewufßt-
se1n, ann wiırd vieles, W 4S bısher unproblematisch Warl, mi1ıt einemmal problematisch.
Im Bilde gesprochen: dem ‚Capıtıs dımınutus‘ kann 65 nıcht allzu schwer allen, den
(abgeschlagenen!) Kopf „un den Arm nehmen“ ; nach Wegfall der ‚Capıtıs
diminutio‘ den nach w1e VOLT Dben sitzenden Kopf »  n den Arm nehmen“,
wırd sıch als cschr viel schwier1ger erweisen. Wıird diese Schwierigkeit gemei;ten:,
dann lıegt darin eın ungeheuerer Fortschritt: wırd S1e nıcht gemeistert und
gesichts der Krise, in der der Ordensstand siıch ohnehin efindet, 1St die Gefahr, dafß
sie nıcht gemeistert wird, leider csehr groß dann kann das den Untergang des
Ordensstandes bedeuten. Dıe alten Kanonisten, die aus den Ordensgelübden eıinen
CONTIFrAaCTUs bilateralis synallagmatıcus machten: „Ich gebe meıne
Arbeitskraft hın, der Orden gewährleistet mIır dafür wıe der Grundherr dem eib-
eigenen den Unterhalt auf Lebenszeıt“, haben damıt den relig1ösen Akt des Gelüb-
des säkularisiert; die heutige Kirche, die auch den Ordensleuten uneingeschränkt die
allgemeinen Menschenrechte zuerkennt un s1e davon Gebrauch machen läßt, Ööftnet
damırt den Weg, diıe Spiritualität der Orden auf eine höhere Stute der Rechtskultur

heben und die säkularisierende Juridifizierung VvVon einst überwinden.

Wurden die vorgenannten „arbeitsrechtlichen“ Forderungen, w1e
eigens betont wurde, auch ZzZugunsten des Klerus (wörtlich: der Priester)
und der Ordensleute erhoben, entspricht e$ ıcht ganz der Logik,
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da{ß nunmehr das Gleiche oder Entsprechende noch einmal eıgens für
die La:en gefordert wırd (‚aeqguum stipendium er convenıens promotı10-
nN1s FAtiO:, tranz. ‚P’egalıte de traıtement et de promotion‘, ital. y CQUO
stıpend10 ed un convenıente promozı1one‘, deutsch „entsprechende
Gehälter un Aufstiegsmöglichkeiten“, „die Laıien sollen verecht eNnNt-
lohnt werden und Aufstiegsmöglichkeiten haben“). Nichtsdestoweniger
1St CS alles andere als überflüssig un annn 1LLUX lebhaft begrüßt werden.
Leider gehen gerade hıer, W 1e ersichtlich, die verschiedenen sprachlichen
Fassungen ıcht unerheblich auseinander. „Gleiche“ Entlohnung (IramnZz.,
ital.) der Laıien Ww1e€e der Geıistlichen un der nach bisheriger Denkweise
überhaupt ıcht entlohnten, vielmehr Verzicht auf Entlohnung
„ U1 (sottes Lohn“ tätıgen Ordensleute 1St eıne och schwieriger
konkretisierende nd realisierende Forderung als die gewerkschaft-
ıche Forderung gleichen Lohnes für oleiche Arbeit VO  $ annern un
Frauen; der lateinısche Text un beide deutsche Übersetzungen siınd
enn auch vorsichtiger un sprechen NUr VO ANSCMESSCHCI oder
rechter Entlohnung insoweıt vollkommen übereinstimmend mıt
CI e 1524, der bereits ‚honestam justamque mercedem'‘ vorschreibt 11.

Gleiche Aufstiegsmöglichkeiten für weltliche Angestellte zönnen sich
gerade 1n den VO  @. Orden oder relig1ösen Genossenschatten getragenen
Eınriıchtungen un Anstalten, TEn Krankenhäusern, 1ußerst schwierig
erweısen. Um den VO Orden un seiner Spiritualiıtät gepragten Cha-
rakter eıner Anstalt sıchern, haben die Orden eın berechtigtes In-
eresse daran, die Führungspositionen ausschliefßlich oder doch VOI-

zugsweıse 1e] W 1e€e möglich mi1t eigenen Miıtgliedern besetzen,
womıt den nıchtordensangehörigen Angestellten der Aufstieg versperrt
1St Man wırd aber, schwer das auch fallen Mas, davon abgehen MUuUS-
SCN, weıl andernftalls gerade die strebsamsten un tüchtigsten Ange-
stellten „weltlichen“ Anstalten abwandern, ıhnen diese Sperre
nıcht entgegensteht. Dıiıe der Habiılitation VO Laıen un ıhrer De-
rufung theologische Fakultäten bisher entgegenstehende Sperre
haben die deutschen Bischöte iınzwischen aufgehoben eine bedeut-
SAaINC, WEn auch 1Ur einen kleinen Personenkreis betreffende Realisie-
Iuns der VO  3 der Bischofssynode aufgestellten Forderung.

Der nächste un zugleıch letzte 4t7z dieses Absatzes (42) dringt auf
stärkere Beteiligung der Laıien der Verantwortung tür die zeitlichen
CGuter der Kirche un deren Verwaltung. Dıe außerst einengenden ALOP-
schriften der OE un iınsbes. 1184, soOweıt s1e nıcht bereits
durch die Praxis, durch staatlicherseits der Kirche aufgezwungene In-
stıtutionen oder durch die iınzwischen konstitujerten, MIi1t mehr oder
wenıger Laienbeteiligung besetzten „Räte  D (Verwaltungs- oder Stif-

11 Bezeichnenderweise wiıird dieser Kanon gelegentlich unvollständig zıtlert,
be1 ausgerechnet diese drei Worte fehlen; vgl Epit 654,
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tungsrate, diözesane un andere Kırchensteuerräte, Verwaltungsrat
des Verbandes der Diözesen Deutschlands) überholt sınd, bedürfen
dringend eıner s$1e ungefähr 1Ns Gegenteıl umkehrenden Reform.

Im nächsten Absatz (43) geht en die Rechte und die Stellung der
Frau; die Biıschötfe ordern ıhre stärkere Beteiligung (‚propriam partem
responsabilıitatıs et. partıcıpatıon1s‘) Leben der Gesellschaft ber-
haupt un der Kirche 1m besonderen. ‚Pars partıcıpation1s‘ 1St sprach-
1i nıcht sehr schön; bedauerlicher aber 1st, da{ß weder 1er noch Aan

anderer Stelle angedeutet wırd, W as die Bischöte sıch darunter VOFL-
stellen !2. ber die Bischöfe sind sıch auch selber bewußt, da{fß s$1e keine
deutliche Vorstellung davon haben, Ww1e€e diese iıhre Forderung verwirk-
ıcht werden könnte und sollte; darum die 1n solchen Fällen üblıche
Verweıisung A1ll eiınen „Ausschufßs“ (44) Männer und Frauen, Ordens-
leute un Laıien sollen eınen gemeınsamen Ausschufß bilden, der be-
auftragt wırd, ‚profundo studı10° und ‚congruentibus rationıbus ad-
hibitis nach einer Lösung f suchen, die ©1 dank solch hıilfreicher
Anweısungen unmöglıch vertehlen ann

Allen (wirklich allen!) wiırd das Menschenrecht der Meinungsfreiheıit
un treier Meinungsäußerung zuerkannt (45), seltsamerweıse in der
umgekehrten Reihenfolge. Wenn VO ‚CONSTUA liıbertas‘ die ede 1St,
dart das ıcht einschränkend verstanden werden; keine Rechtsordnung
annn schrankenlos freie Meinungsäußerung gestatten. Höchst. be-
achtlich iıst der Zusatz, wonach das echt aut freije Meinungsäußerung
gewissermaßen als seın Gegenstück das echt einschließt, angehört
werden: 1n der 'Tat wird 65 Ja dadurch erst sinnvoll. Nur kommt Cc5

dem heute ımmer wieder geforderten „Dialos-, ZU echten A
dankenaustausch, der die berechtigte Verschiedenheıit nıcht UTr der
Meınungen in der Kirche achtet (ın spirıtu dialogı, legıtımam diver-
sıtatem 1in Ecclesia servantıs‘; franz. ‚esprit de dialogue reSspEeCLUCUX
de la legıtime diversıte ans l’Eglıse, ıtal. ‚Sp1r1to di dialogo, ı] quale
mantıene un legıtima diversiıta nella (Chesa:; deutsch „1m Geıiste
echten Dialogs dabej soll eiıne Jegıtıme Verschiedenheit 1n der Kirche
erhalten bleiben“, „Geıst des Dialogs *z der auf die legıtıme Ver-
schiedenheit ın der Kırche Rücksicht nımmt“. Auch 1er bestehen Z7W1-
schen den verschiedenen Fassungen deutliche Unterschiede; die lateı-
nısche, iıtalienische un deutsche betonen stärksten, da{fß 6® darum
geht, den Raum tür Verschiedenheiten offenzuhalten; auch das franzö-
siısche ‚fespectueuxX: bringt hinreichend ZU Ausdruck, da{ß die Ver-
schiedenheit eın achtungsvoll behandelnder Wert ISt; dagegen scheint
deutsch 1ın ihr eher eın ertragendes bel csehen. Welches Maß
Von Verschiedenheıit in der Kirche seiınen „legitımen“ Platz hat, aßt

Zu ‚partıcıpatıio‘ vgl Fufßnote
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sıch gewi1ß5 ıcht in Trel Worten Sagcl ; ebenso gewiißß aber wollen die
Bischöfe diesen Raum ıcht einengen, sondern 1 Z weitel often-
halten oder noch weıter öffnen. 1)as WAar gewifß icht immer

Den srößten Rückstand autzuholen hat die Kiırche autf dem Gebiet
der Rechtspflege. Trotz ıhrer Hochschätzung des römischen Rechts hat
s1e sıch bisher durchaus icht Streng die Norm gehalten, die der
Statthalter Felix MmMi1t betontem Selbstbewußtsein den Anklägern des

Paulus entgegenhielt: „Es entspricht iıcht römischer Rechtsübung,
jemand abzuurteilen, ohne daß ıhm seine Ankläger gegenübergestellt
werden un: Gelegenheıit hat, sich verteidigen“ Apg Z 16) Dar-

die Forderung geordneten rechtlichen Verfahrens (46), das dem
Angeklagten diese Rechte zuerkennt, und die Forderung zügıger
Rechtsprechung, namentliıch in Fhesachen. Bedauerlicherweıise tormu-
liert der lateinısche Text 1m Konjunktiv, WOSCSCH die französısche
Fassung sıch der kräftigeren Wendung ‚doit garantır‘ bedient. Dıie re1l
knappen Siatze der französischen Fassung sind klassisch schön. Wenn
deutsch schreibt: „Das gerichtliche Prozeßverfahren gesteht dem An-
geklagten das echtz nımmMt es den sein-sollenden Zustand VOI-

W Gewiß sind 1 etzten Jahrzehnt beträchtliche Fortschritte erzielt
worden, auch W 4S die Beschleunigung der Fherechtsverfahren angeht;
es bleibt aber noch eine enge u  -} FEın großer Mangel 1St, da{(ß
die 1mM kirchlichen Raum och tast Banz fehlende, 1m modernen Rechts-

Jlängst selbstverständlich gewordene richterliche Kontrolle der
Administration (Verwaltungsgerichtsbarkeit) mıiıt keinem Wort er-

wähnt ISt. Daß die Voraussetzungen dafür 1in der hierarchisch struk-
turıerten Kırche andere sind als 1 demokratischen Staat, daß eine
„Gewaltenteilung“ 1m Wortsinn in der Kirche noch weniger
möglich 1St als 1m StAAt, aber auch eine Trennung der Funktionen sich
in der Kırche ıcht weıit treiben Läfßt, W 1€e Ss1e 1mMm Staat möglich und
empfehlenswert 1St, daß darum die Grundsätze staatlicher Verwal-
tungsgerichtsbarkeıt sich iıcht hne weıteres auf die Kirche übertragen
lassen, das alles annn ıcht daran hindern un: darf ıcht davon ab-
schrecken, die Aufgabe sehr entschieden anzupacken; sehr schade, daß
die Selbstkritik 1er eine Lücke autweıst un eın kraftvoller Anstoß
gegeben wird.

Ziemlich gehaltlos 1St der nächste Absatz (47), der für die „Glieder
der Kirche“ eiıne ZEeEW1SSE Beteiligung (‚aliıquam particıpatıonem')
der Vorbereitung von Entschließungen (ın apparandıs decisionıbus‘,
franz. la preparation des decisions‘, iıtal. ‚nella preparazıone delle
decision1°, deutsche an den Entscheidungen“ sıc!), „Aan der Vor-
bereitung VO  —$ Entscheidungen“) verlangt gemäß den VO Vatıikan.
Konzil un VO Heiligen Stuhl erlassenen Normen. So sollen beispiels-
weıse auf allen Ebenen „Räte  « eingeführt werden. Dıie Verweisung auf
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Konzıl un Ausführungsbestimmungen des Heılıgen Stuhles besagt für
die Gewissenserforschung „Fehlanzeige“: für alles 1St schon bestens
Vorsorge getroften.

Breıt angelegt 1St der folgende Absatz (48), der sıch MIt den Zzeit-
lichen Gütern befaßt. Leitgedanke ist: der Gebrauch, den die Kırche
davon macht, darf nıemals das ‚testiımonı1um evangelıcum“, das S1e
geben hat, zwielichtig werden lassen oder 1Ns Zwielicht rücken (SO recht
gut die beiden deutschen Übersetzungen für lat. ‚ambiguum reddere‘,
franz. ‚rendre ambigu‘, ital. ‚rendere ambigua‘). Hatte die Kirche be-
reıts 1n „GS“*, Zi£ /6, Abs die Bereitschaft ausgesprochen, auf Aat-
lıcherseits verliehene Privilegien verzichten, talls sich herausstellt,
da{fß s1e der Glaubwürdigkeit der Kirche Abtrag tun, gehen die Bı-
schöfe 1er noch einen bedeutsamen Schritt darüber hinaus, iındem sı1e
mahnen, autend überprüfen, ob ‚quorundam UÜUNerTrum vel digni-

privilegia conservarı expediat‘, deutlicher tranz. ‚le maıntien de
certaınes pOS1It1ONS de privilege devraiıt continuellement etre SOUM1S
critere de princıpe‘ (ital ‚Jla cConservazıone di alcune pos1z10N1 di
privileg1i0°‘, deutsch „dıe Beibehaltung gewisser Vorrangstellungen“

„Privilegien abwägen, die InNnan tür manche Ämter un Würden auf-
rechterhalten mussen glaubt“) Dıie rage lautet also iıcht mehr:
„mufß die Kırche verzichten?“, sondern: „darf s1e VOrerst noch beibe-
halten?“ geradezu eın Frontwechsel! Wıe CN oder weit 1er der
Begriff „zeitliche Güter“ res temporales‘) gefaßt wird, aßt sıch icht
eindeutig erkennen. 7 weitellos 1St der Reichtum iırdischen Gütern,
großes Besitztum un hohes Einkommen gemeınt, aber doch ohl auch,
woraut der Schlußsatz hindeutet, die damıt verbundene Macht,

„Ämter un: Würden“, VO  3 denen 1m lateinıschen 'Text un 1in
deutsch die ede 1St, NUr eıne untergeordnete Rolle spielen dürt-
ten. In dem Jahrtausend VO  3 8OÖ bıs 1800 1St der Reichtum
Grundbesitz (und Grundrenteneinkommen) der deutschen Kirche VeI-

derblich geworden; heute darf INall fragen, ob das hohe Autkommen
Kırchensteuer ıhr aut die Dauer gut tut Was (wieviel) die Kirche

benötigt, iıhre Aufgabe erfüllen können, un W a5s das „prophe-
tische Zeugnis“ 13 ıcht Miıtteln, sondern 1m Gegenteil, w1e ganz
oftenbar gemeınt iISt; Einschränkung un Entsagung fordert, äßt
sıch numerisch exakt ıcht angeben; auf jeden Fall aber sagt die
Bıschofssynode legt Glaube un ein ZEW1SSES Maß Selbst-
beschränkung 1m Gebrauch irdischer Güter auf die Kirche mu{
leben un iıhre Güter verwalten, da{ß die Frohbotschaft den Armen

Aus dieser Stelle könnte inan allenfalls einen Anklang heraushören die
Von der Kommission „Iustitia Pax 1n iıhrer ben erwähnten Gewissensertor-
schung aufgeworfene Frage, ob politische Klugheıt und Rücksichten politischer
Op Ortunität nıcht manchmal dem „prophetischen Zeugnis“ Abtrag Nn hätten
(vg
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verkündet wırd Wıe steht 65 darum? Das Geständnıis, da{lß (n sıch leider
nıcht verhält, Ww1e es se1n sollte, dafß die Kirche vielmehr allzuoft den
Eindruck erweckt, den Reichen un Mächtigen dieser Welt 75h-
len, kleidet den Schlufßsatz in die hypothetische Wendung 610 COntra,
Ecclesia divitibus et potentibus hujus mund:ı apparet‘ (franz: als
irreale Hypothese C  ] etaıt autrementT, l’Eglise apparaitraıt“), wobej
der Franzose durch ‚faısant partıe des riches T pu1ılssants de monde‘
auch geschickt E Ausdruck bringen versteht, da{(ß damıt zugleich
der Anschein entsteht, die Kirche ‚halte 65 mMi1t ıhnen“. Leider 1STt 6«

eın bloßes Vorurteil der „Enterbten dieser Erde“ un auch heute noch
breıitester Kreise unseTrer zew1ß VO allgemeınen Wohlstand ıcht mehr
ausgeschlossenen Arbeiterschaft, die Kirche halte S mit „denen da
oben  “ mMit den „Kapitalısten“, un alle soz1ialen Verlautbarungen der
Päpste un des Konzıils, alle Opfter un Anstrengungen der 1n der
Sozialarbeit stehenden Geistlichen, Ordensleute un La1ı1en werden
nıchts daran Üındern vermögen, solange ıcht die Gesamtkirche, die
Kıiırche in allen Ländern der Welt, alle Stuten der Hierarchie, alle Or-
den un relıg1ösen Genossenschaften sıch VO  $ den Bindungen die
Reichen un Mächtigen lösen, sıch der Abhängigkeit VO  a ıhnen ent-

ledigen un eıne Lebensweise annehmen, durch die s1e dem Anspruch,
der gesellschaftlichen Oberschicht anzugehören un sich durch die Art
ihrer Lebensweise VO  ’ den nıederen gesellschaftlichen Schichten abzu-
heben, unzweideutig Die Zeıit für geistliches „Standesbewußt-
sein“ dieser Art,; talls es Ss1e jemals gegeben hat, ist.endgültig morbei.

Dıie Bischöfe haben erkannt, daß 1er eine Danz ernstliche (Gew1ssens-
erforschung NOT HE Diese Gewissenserforschung, lautet der ber-
Sang ZUu nächsten Absatz, dem etzten dieser Gruppe (49), muß sıch
aut die Lebensweise aller erstrecken: Bischöfe, Priester, Ordensmänner
un Ordensfrauen, Laien. Allerdings £511rt die dieser großspre-
cherischen Ankündigung folgende Gewissenserforschung 7ziemlich dürt-
tig AUSs Nur 7wel Hınvweise werden gegeben, beide mit ezug auf die
Dritte Welt In den Ländern soll INan sıch fragen, ob die Tr
gehörigkeıt S Kirche ıcht gewissermaßen auf eıne „Insel des Wohl-
standes“ inmıiıtten allseits umgebender Armut (Im Grunde 1St
das die oleiche rage, die früher be] uns VO erheblicher Bedeutung War

un 1n geringerem Ma{(ße auch heute noch ist:! 1St der FEintritt 1er
ıcht ın die Kırche, sondern 1n den geistlichen Stand oder Ordens-
stand nıcht häufig gleichbedeutend mıiıt soz1alem Aufstieg, und
Kehrseite! erklärt sıch die heutige Abnahme der Priester- un (Ir=
densberute iıcht ZUu e1] auch daraus, dafß INa  $ diesen soz1ialen Auf-
sti1eg heute auch auf anderen egen, obendrein mi1ıt geringeren Opfern,
haben kann?) In den reichen Ländern MmMI1t hoher Lebenshaltung soll
Inan sich dagegen fragen, ob diese unseTe Lebensweise beispielhaft se1l
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für die Eınschränkungen, die WIr anderén als notwendig hinstellen,den Miıllionen unterernährter Menschen geben. Das
1STt sehr But gemeınt, geht aber völlig tehl Wır brauchen iıcht wenıger

CSCN, damıit für die Hungernden iın aller Welt übrig-bleibt; W as WIr uns Munde absparen, geht eher bei uns zugrunde,als da{ N ıhnen ZUSTatiten kommt. Damiıt die Hungerndenbekommen, mussen (und können) mehr Lebensmitte] produziertwerden, un AazZu können WIr beitragen, richtiger ZSESAYT: dabei können
WIr ıhnen wirksam helfen. Auch unNnsere sonstige Lebenshaltung (Aus-miıt immer mehr un immer vollkommeneren langlebigen (e+
brauchsgütern m.) braucht nıcht, Ja darf ıcht eiınmal eingeschränktwerden, u15 1n den Stand SETZEN, mehr Entwicklungshilfeleisten: allentalls muüßten WIr s1e langsamer ansteıgen lassen,;für unNnsceren eıgenen Nachholbedarf Infrastruktur un das 1mM Ver-
hältnis Zu Sozialprodukt immer 1Ur geringfügige Ma{
Entwicklungshilfe (Z 7t och nıcht einmal, WwW1e versprochen, FERaum schafien. Mehr ZUuUr Sache ware jer die Frage Sınd WIr bereit,ehrlich UTISCTFtEe Steuern zahlen, damit der Staat über ausreichende
finanzielle Miıttel verfügt für die Infrastrukturinvestitionen 1im Inland
und die Entwicklungshilfe 1im Ausland: die volkswirtschaftlichen Res-
OUrcen siınd mehr als ausreichend vorhanden: ıhre NutzbarmachungA aber mangelnden Haushaltsmitteln der öftentlichen Hand
scheitern. S0 hat die Gewissenserforschung der Bischofssynode einen
ZWAr pathetischen, aber leider unrealistischen Ausklang. Wenn INnan
schon daranging, den Lebensstil „aller  CC 1n der Kırche einer Prüfung

unterziehen, annn gab en wahrhaftig heiße Fısen SCHNUß, die miıt der
nötıgen Behutsamkeit anzutassen sich gelohnt hätte.

Dieser sıch wen1g befriedigende Ausklang darf iıcht darüber hin-
wegtäuschen, daß alles 1n allem die Kirche 1er eiıne durchaus NSE-
hafte un ehrliche Selbstkritik geübt hat, der eın gerechter Beurteıiler
seıne Anerkennung ann

ber die Ausführungen des Dokuments dem Thema, das 65 sıch
gestellt hat, ZUr Gerechtigkeit oder vielmehr ZU Unrecht 1n der Welt;
ber seine Vorschläge ZUuUr Erziehung der Gerechtigkeit (50 bıs 59) und
namentlich ber den praktischen Wert der ftür die internationale Zu-
sammenarbeit gvegebenen Anregungen (64, Zift 1—8) ann INnan sehr
verschiedener Meınung se1in. Diejenigen, die der Ausarbeitung des
Dokuments beteiligt9 Wwı1ıssen besten seıne Unzulänglıch-eıt un machen erfreulicherweise keinen Hehl daraus. lle seine
Schwächen MuUu InNnan ıhm nachsehen; selbst WenNn alles übrige, W as On

enthält, anderswo schon ebenso Zzut oder besser ZESAgTL ware der
ehrlichen Selbstkritik, die in ihm die Kir_che sıch übt, 1St es eın großes
und respektables Dokument.
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